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Zur Titelseite:
Evangelistische Kinderfreizeit 
in den Karpaten im Jahr 2022.
Kinder aus den Kriegsgebieten 
der Ostukraine fanden dort 
Ruhe für ihre Seelen.

Kleine Bilder: 
Oben v.l.: In Moldawien sind 
viele notleidende Kinder auf die 
Hilfe der Glaubensgeschwister 
angewiesen. 

Unser Evangelist Leonid und 
sein Team helfen den Men-
schen im überschwemmten 
Gebiet Cherson/Südukraine. 

Unten v.l.: Das Missions-
werk FriedensBote plant den 
Druck von evangelistischer 
Verteil-Literatur in ukrainischer 
Sprache .

In der Ostukraine sind nicht 
nur viele Wohnhäuser völlig 
zerstört, sondern auch die 
Herzen der Menschen.
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Sorgen sind beinahe der tägliche Beglei-
ter eines jeden Menschen auf unserem 
Planeten. Je komplexer und undurchsich-
tiger die Geschehnisse um uns Menschen 
herum sind, umso schwerer und unerträg-
licher ist die Sorgenlast der Menschen. Der 
Sorgenberg macht sorgenkrank und ist 
letztendlich ein Sorgengift für unsere See-
le. Tief in der Nacht wacht das Sorgenherz 
mit Sorgenschweiß auf und sucht nach 
einem zuverlässigen Sorgentilger. Unsere 
Bemühungen scheinen nur kurzfristig das 
Sorgengefühl auszublenden. Wie kann ich 
mein sorgenvolles Herz wirklich zur Ruhe 
bringen?

Der Schöpfer und Erhalter des Univer-
sums kennt Dein sorgenschweres Herz. 
Allein Sein Wort kann ein sorgenvolles 
Menschenherz zur Sorglosigkeit und 
dem vollen Vertrauen auf Gottes Allmacht 
führen.

„Sorge des Lebens“
In Seiner „Endzeitrede“ warnt der Herr 

Jesus Christus in Lukas 21,34–36 die 
Menschen unter anderem vor der „Sorge 
des Lebens“. Er wusste, dass die Men-

schen sich durch die dramatischen Ereig-
nisse in den „letzten Tagen“ viele Sorgen 
machen werden:

„Habt aber acht auf euch selbst, dass 
eure Herzen nicht beschwert werden 
durch Rausch und Trunkenheit und Sor-
gen des Lebens, und jener Tag unverse-
hens über euch kommt!“ (Vers 34)

Sorgen führen zu einem Sorgenblick und 
trüben unser Seh- und Denkvermögen in 
Bezug auf die vor uns liegende Herrlichkeit 
in der Ewigkeit und lenken unseren Blick 
auf die angstmachenden Ereignisse.

„Sorge des Lebens“ bedeutet, sein Le-
ben mit allen „menschlichen Mitteln“ er-
halten zu wollen. Sie führt unweigerlich 
zu einer geistlichen Amnesie. Das gehör-
te Wort Gottes wird im Keim erstickt und 
kann letztlich keine Frucht bringen, wie es 
Jesus Christus in Lukas 8,14 deutlich zum 
Ausdruck gebracht hat:

 „Was aber unter die Dornen fi el, das sind 
die, welche es gehört haben; aber sie gehen 
hin und werden von Sorgen und Reichtum 
und Vergnügungen des Lebens erstickt und 
bringen die Frucht nicht zur Reife.“

Sorgen

- entsorgen?!
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und wo die Sorge beginnt, da hört der  
Glaube auf.“

Im Wesentlichen sind Sorgen ein Ver-
trauensproblem unseres Herzens in der 
Beziehung zum Herrn Jesus Christus. Die 
Menschen glauben nicht den Zusagen 
unseres treuen Gottes und rechnen mit 
eigenen, unzureichenden und begrenzten 
Ressourcen. 

3. Gottesperspektive
Die meisten Menschen sorgen sich um 

das Materielle für „hier und jetzt“ und we-
niger um geistliche Dinge, die einen Ewig-
keitswert haben.

„Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen: 
Was werden wir essen?, oder: Was wer-
den wir trinken?, oder: Womit werden wir 
uns kleiden? Denn nach allen diesen Din-
gen trachten die Heiden, aber euer himm-
lischer Vater weiß, dass ihr das alles benö-
tigt.“ (Vers 31-32)

Die tröstende Wahrheit ist und bleibt 
Gottes Kenntnis über unseren Mangel. 
Ja, vielmehr noch, wo Menschen an ihre 
Grenzen kommen, wird Gottes Allmacht 
sichtbar!

 „Was bei den Menschen unmöglich ist, 
das ist bei Gott möglich.“ (Lukas 18,27) 

Gott kann jeden Mangel, gemäß Seines 

Gott sorgt für dich!
Der Herr Jesus hat uns in seiner groß-

artigen Bergpredigt in Matthäus 6,25-34 
eine hoffnungsvolle Perspektive eröffnet: 
„Darum sage ich euch: Sorgt euch nicht 
um euer Leben, was ihr essen und was ihr 
trinken sollt, noch um euren Leib, was ihr 
anziehen sollt! Ist nicht das Leben mehr als 
die Speise und der Leib mehr als die Klei-
dung?“ (Vers 34)

1. Vogelperspektive
Zunächst wird unser Blick auf die Vogel-

welt gerichtet. Der Schöpfer erweist uns 
Menschen täglich aufs Neue eine ermuti-
gende Gegenstandslektion, die uns zeigen 
soll, dass Gott uns Menschen viel mehr 
wertschätzt als die Vögel, die Er doch täg-
lich ernährt:

„Seht die Vögel des Himmels an: Sie 
säen nicht und ernten nicht, sie sammeln 
auch nicht in die Scheunen, und euer 
himmlischer Vater ernährt sie doch. Seid 
ihr nicht viel mehr wert als sie?“ (Vers 26)

Die ernüchternde Frage macht die Sinn- 
und Erfolglosigkeit des menschlichen Sor-
gens deutlich:

„Wer aber von euch kann durch sein Sor-
gen zu seiner Lebenslänge eine einzige 
Elle hinzusetzen?“ (Vers 27)

2. Blumenperspektive
Des Weiteren wird unser Blick auf die 

Feldblumen gerichtet: 
„Und warum sorgt ihr euch um die Klei-

dung? Betrachtet die Lilien des Feldes, 
wie sie wachsen! Sie mühen sich nicht und 
spinnen nicht; ich sage euch aber, dass 
auch Salomo in all seiner Herrlichkeit nicht 
gekleidet gewesen ist wie eine von ihnen.“ 
(Vers 28-29)

Sich zu sorgen, hat mit der Größe unse-
res Glaubens zu tun: 

„Wenn nun Gott das Gras des Feldes, 
das heute steht und morgen in den Ofen 
geworfen wird, so kleidet, wird er das nicht 
viel mehr euch tun, ihr Kleingläubigen?“ 
(Vers 30) 

Georg Müller, der Waisenvater von Bris-
tol, hat das so ausgedrückt: „Wo der 
Glaube beginnt, da hört die Sorge auf, 

Wilhelm Schneider
Vorstandsmitglied 

des Missionswerkes



Reichtums, in Seinem Sohn Jesus Chris-
tus ausfüllen! Bedenke: das Ausfüllen 
geschieht nicht im Raum unserer egoisti-
schen Wünsche, sondern in der herrlichen 
Person Jesu Christi: 

„Mein Gott aber wird allen euren Mangel 
ausfüllen nach Seinem Reichtum in Herr-
lichkeit in Christus Jesus. Unserem Gott 
und Vater aber sei die Ehre von Ewigkeit 
zu Ewigkeit! Amen.“ (Philipper 4,19–20)

4. Himmelsperspektive
In der Bergpredigt wird der Sorgen-

mensch eingeladen, sein „Trachten“, das 
Streben und Beabsichtigen, weg vom Ma-
teriellen, hin auf das Geistliche – auf das 
Reich Gottes – zu richten. „Dies alles“, in 
unserem Text nämlich das Essen und die 
Kleidung, werden dem, der für das Reich 
Gottes eifert, von Gott selbst, nach Seiner 
Art und Weise „hinzugefügt“: 

„Trachtet vielmehr zuerst nach dem Reich 
Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so 
wird euch dies alles hinzugefügt werden!“ 
(Mt 6,33)

In Sprüche 1,33 macht der weise König 
Salomo eine interessante Beobachtung:

 „Wer aber auf mich (Gott) hört, der wird 
sicher wohnen; er kann ohne Sorge sein 
und muss kein Unheil fürchten.“

Der gehorsame Glaubensvater Abra-
ham hat in einer seiner schweren Glau-
bensprüfungen, als er den Auftrag be-
kam, seinen Sohn als Anbetung Gott 
hinzugeben, Gottes Fürsorge lernen  
dürfen. 

„Und Abraham antwortete: Mein Sohn, 
Gott wird für ein Lamm zum Brandopfer 
sorgen! Und sie gingen beide miteinan-
der.“ (1Mo 22,8)

Dies bewog Abraham, den Berg, an dem 
er es erlebte, für die Nachwelt neu zu  
benennen: 

„Und Abraham nannte den Ort: ‚Der Herr 
wird dafür sorgen‘, sodass man noch heu-
te sagt: Auf dem Berg wird der Herr dafür 
sorgen!“ (1Mo 22,14)

5. „Hier und Jetzt“-Perspektive
Die einfache Sorgentherapie unseres 

Herrn Jesus Christus lenkt unseren Blick 
auf das „Hier und Jetzt“:

„Darum sollt ihr euch nicht sorgen um 
den morgigen Tag; denn der morgige Tag 
wird für das Seine sorgen. Jedem Tag ge-
nügt seine eigene Plage.“ (Mt 6,34)

Zunächst sollen wir auf die Schöpfung 
unseres allmächtigen Schöpfers blicken 
und daraus Sein wunderbares Versor-
gen lernen. Auch sollen wir uns an dem  
„Heute“ erfreuen und täglich lernen, Gott 
zu vertrauen, ohne uns ständig Sorgen 
über das Morgen machen zu müssen, 
denn Gott selbst sorgt für uns. Der deut-
sche evangelische Pfarrer und Schriftstel-
ler Ernst Modersohn hat einmal treffend 
formuliert: „Gott kennt dein Gestern, gib 
ihm dein Heute, er sorgt für dein Morgen!“

Gib deine Sorgen 
an den Herrn Jesus ab!
Wir Sorgenmenschen dürfen lernen, un-

sere Sorgen im Gebet an Gott abzugeben 
und auf den Herrn Jesus zu werfen: 

„Alle eure Sorge werft auf Ihn; denn Er 
sorgt für euch.“ (1Petrus 5,7)

Wenn wir unsere Anliegen und Sorgen 
vor Gott ausbreiten, so dürfen wir damit 
rechnen, dass der Friede Gottes unsere 
Herzen durch den Herrn Jesus Christus 
erfüllen wird:

„Sorgt euch um nichts; sondern in allem 
lasst durch Gebet und Flehen mit Danksa-
gung eure Anliegen vor Gott kundwerden. 
Und der Friede Gottes, der allen Verstand 
übersteigt, wird eure Herzen und eure 
Gedanken bewahren in Christus Jesus!“  
(Philipper 4,6–7)

Liebe Missionsfreunde, ich lade euch 
dazu ein, auch in diesem Jahr unsere Zu-
versicht, die gemäß Hebräer 10,35 eine 
große Belohnung hat, nicht wegzuwerfen!

Gott segne euch im Vertrauen auf Ihn  
allein!

G E I S T L I C H E S  W O R T   5   
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Eine 
Schafherde 
weidet am 

Straßenrand 
im Norden 

Moldawiens.

Grenzübergang 
aus der 

Ukraine nach 
Moldawien

Ohne Hirten gehen Schafe 
in die Sackgasse
Bei der Einreise ins Land fällt auf, dass in 

den letzten Jahren dank der Entwicklungs-
hilfe der Europäischen Union die Haupt-
verbindungsstraßen sehr stark ausgebaut 
worden sind. Dadurch glaubten die Men-
schen, dass es nun rapide aufwärtsgehen 
würde, doch der Ukraine-Krieg hat große 
Auswirkungen auf das kleine Nachbarland 
und so erweist sich das Wort aus Sprüche 
16,25 als wahr: 

„Mancher Weg erscheint dem Men-
schen richtig, aber sein Ende führt doch 
zum Tod.“ Jeder Weg, der ohne Jesus 
Christus gegangen wird, ist eine Sackgas-
se und führt nicht zum ewigen Leben.

Die Menschen, die man dann abseits der 
gut ausgebauten Straßen trifft, gleichen 
Schafen ohne Hirten und es wird ersicht-
lich, dass sich seit Jesu Zeiten nicht viel 
geändert hat. So heißt es in Mt 9,36: 

„Als Er (Jesus) aber die Volksmenge 
sah, empfand Er Mitleid mit ihnen, weil 
sie ermattet und vernachlässigt waren wie 
Schafe, die keinen Hirten haben.“

Umso erfreulicher ist es, dass es auch 
in Moldawien Menschen gibt, die an den 
Herrn Jesus glauben und denen diese 
Verirrten nicht gleichgültig sind. Hin und 
wieder sieht man große Plakate mit Bibel-
versen am Straßenrand. Das ist eine gute 
Möglichkeit, die Menschen auf wichtige 
Lebensfragen aufmerksam zu machen 
wie z.B.: 

„Die Bibel spricht: Glaube an den Herrn 
Jesus Christus, so wirst du und dein gan-
zes Haus gerettet werden (Apg 16,31) - 
Wer ist Jesus für dich?“

Lebensmittelpakete und Brennholz 
öffnen neue Türen
Das Missionswerk FriedensBote unter-

stützt mehrere Projekte in Moldawien. Ein 
solches Projekt ist die christliche Sonn-
tagschule Elim im Ort Singerei. Seit über 
25 Jahren lindern Wassilij und seine Frau 
Dina dort die Not der Kinder. In den Jah-
ren 2020-2021 gab es wegen der Corona-
pandemie Zeiten, in denen die Sonntags-
gottesdienste untersagt wurden. Wassilij 
nutzte damals die Zeit, um die Familien 
der Kinder zu Hause zu besuchen und ih-
nen mit Lebensmittelpaketen zu helfen. So 
knüpfte er Kontakte zu den Eltern der Kin-
der, die am Sonntag in den Gottesdienst 
kommen. Außerdem konnte er auf diese 
Weise auch die Verhältnisse und Nöte der 
Kinder und ihrer Familien kennenlernen.

Zwischen Europa und der Ukraine liegt das kleine Land 
Moldawien. Es war bereits vorher schwer gebeutelt 
durch den Zerfall der Sowjetunion, mehrere Finanzkri-
sen, den Transnistrien-Konfl ikt und nun auch noch durch 
den Ukraine-Krieg.

Gott sieht das Leid und 
Verzweiflung Moldawiens!



Brennholz wird 
aufgeladen, 
um es Notleiden-
den Familien zu 
bringen.

Wassilij (v.l.), 
Alexander J. 
(FriedensBote/
Deutschland), 
Andy E. und 
Henry R. (Faith 
Mission Friedens-
Bote/Canada) 
besuchten 
Svetlana, die 
ihre neun Kinder 
alleine erzieht 
- ihr Mann hat 
sie verlassen. 

Ivan in seiner 
Wohnstube
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Besonders der letzte Winter war für vie-
le dieser Familien sehr hart. Nachdem die 
Gaslieferungen aus Russland ausblieben, 
schoss der Holzpreis in die Höhe. Für  
einen Kubikmeter Brennholz musste man 
zwischen 70-100 Euro zahlen, was viele 
Familien noch tiefer in die Not trieb. 

Im Rahmen der Aktion „Wärme“ konnte 
FriedensBote über einhundert Familien mit 
Brennholz unterstützen. Dabei ergaben 
sich gute Gespräche über Gott und die 
Ewigkeit. Die Menschen waren sehr dank-
bar für diese Unterstützung und dankten 
mit Tränen in den Augen.

In diesem Jahr wollen wir versuchen, das 
Holz bereits im Sommer zu kaufen, in der 
Hoffnung, dass es dann günstiger ist.

Oasen und Lichtblicke 
im harten Alltagskampf
Viele Frauen erziehen ihre Kinder alleine, 

weil die Männer entweder als Gastarbeiter 
im Ausland sind oder ihre Familien verlas-
sen haben. Manche sterben auch früh an 
den Folgen des Alkohol- und Tabakkon-
sums sowie deren Folgeerkrankungen. In 
solchen Familien, in denen der Vater oder 
die Mutter alkoholabhängig sind, leiden 
vor allem die Kinder sehr unter häuslicher 
Gewalt und Missbrauch. Deshalb sind 
sie dankbar, wenn sie am Sonntag zum  
Gottesdienst bei ELIM kommen können – 
es ist für sie wie eine Oase mitten in der 
Sündenwüste. 

Bei der Holzverteilung trifft man ganz 
unterschiedliche Menschen. Jeder hat 
ein anderes Schicksal. Einer von ihnen 

war Ivan. Er ist knapp 40 
Jahre alt. Bei einem Elek-
trounfall verlor er mit 17 
Jahren beide Hände. Zwar 
bekommt er eine Behin-
dertenrente und verdient 
sich noch etwas hinzu, 

indem er Schafe hütet, aber es ist ein har-
tes Leben. Und es grenzt da schon an ein 
Wunder, dass Gott Christen in seine Hütte 
kommen lässt, damit Ivan die Frohe Bot-
schaft vom Erlöser der Welt hört.

In einer anderen Familie lebt eine allein-
erziehende Frau mit ihren vier Kindern. 
Ihr Mann hat die Familie verlassen. Der 
älteste Sohn, Nikolai, ist 16 Jahre alt und 
hat vor kurzem die Lehre zum Kfz-Mecha-
niker angefangen. Stolz zeigt er uns ein 
Wandalphabet und sagt: „Das habe ich 
von meinem ersten Lohn für meine kleine 
Schwester gekauft. Für die Schule haben 
wir kein Geld, aber ich möchte, dass sie 
lesen lernt, damit sie später die Bibel le-
sen kann!“ Dann bedankt er sich noch für 
den christlichen Wandkalender, der von 
FriedensBote finanziert wurde und geht 
hinaus, um seinem Bruder zu helfen, das 
Holz wegzuräumen. Unser Missionar Was-
silij sagt später: „Der Dienst hier ist nicht 
umsonst. Dieser Junge ist die Frucht. Fast 
jeden Sonntag liest er im Gottesdienst 
einen Bibelabschnitt vor oder erzählt ein 
christliches Gedicht. Wir beten, dass er 
dem Herrn Jesus weiter treu nachfolgt!“

An einem Haus begrüßt uns die Groß-
mutter. Sie mietet hier zwei Zimmer. Dort 
lebt sie und erzieht ihre drei Enkel. Auf die 
Frage, wo die Eltern der Kinder sind, ant-
wortet die Großmutter: „Ich weiß es nicht. 
Das letzte Mal sah ich sie vor drei Jahren.“ 

Diese Beispiele zeigen, wie dringend die 
Menschen den Herrn Jesus brauchen. 
Ohne Ihn gehen sie elend zu Grunde. Der 
Satan ist darauf aus, die Familien und die 
nächste Generation zu zerstören.

Neue Gemeindegründungsarbeit 
in Coshcodeni
Aber unser Heiland hat ihn bereits vor 

knapp 2.000 Jahren besiegt und die Bot-
schaft des Evangeliums verändert die Her-



Petru und Vera 
Antoceanu mit 
ihren Kindern

Erster 
Gottesdienst 

in Coshcodeni

Verteilung der 
Weihnachts-

päckchen 
im ELIM

Kinder warten 
am Straßenrand 

auf den Bus, 
der sie zum 

Sonntagsgottes-
dienst bringt.
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zen. In den letzten Jahren ist die Gemein-
degründungsarbeit in Cubolta gewachsen. 
Bald passen Kinder und Erwachsene nicht 
mehr in das Versammlungshäuschen. 
Möglicherweise muss in den nächsten 
Jahren angebaut werden, oder gar ein ei-
genes Gebäude aufgebaut werden. Bitte 
betet dafür.

Sehr dankbar sind wir für die Familie von 
Petru und Vera, die treu in Cubolta dienen. 
Seit Juni hat Petru nun auch den Dienst im 
Ort Coshcodeni angefangen. Dort konnte 
FriedensBote den Ankauf eines Hauses 
fi nanzieren, damit eine Gemeindegrün-
dungsarbeit starten kann. Petru wird dabei 
von seinem Vater Jurij und unserem Evan-
gelisten Wassilij unterstützt. Die ersten 
Gottesdienste haben nun angefangen und 
wir beten, dass Menschen zum Glauben 
an Christus kommen und es keine Stö-
rungen gibt. Denn in einigen Dörfern wird 
seitens der orthodoxen Priester Stimmung 
gegen die Protestanten gemacht.

Auf keinen Fall den 
Gottesdienst verpassen 
Der Dienst von Elim kann mit Gottes 

Hilfe weiter fortgeführt werden. Früh am 
Morgen geht es am Sonntag mit drei 
Bussen los, um die Kinder aus etwa 20 
Orten zu dem Gottesdienst abzuholen, 
der im Ort Singerei stattfi ndet. Einige Kin-
der warten bereits seit 7.00 Uhr morgens 
auf den Bus, um ihn bloß nicht zu ver-
passen. Bei der Ankunft im Elim erhalten 
die Kinder von der Glaubensschwester 

Valentina erst einmal eine Brezel, denn 
viele Kinder haben gar kein Frühstück, weil 
die Familien bitterarm sind.

Danach beginnt um 10.00 Uhr der Got-
tesdienst. An diesem Sonntag waren etwa 
430 Kinder und 70 Erwachsene anwesend. 
Es wird viel gesungen und zwischendurch 
gibt es kurze biblische Ansprachen. Auch 
die Kinder nehmen am Programm teil, 
indem sie Gedichte oder Bibelverse er-
zählen, die sie auswendig gelernt haben. 
Zwischendurch lernen sie alle zusammen 
fortlaufend Bibelverse, sodass sie irgend-
wann einen kompletten Psalm auswendig 
können. An diesem Sonntag erzählen alle 
430 Kinder gemeinsam Psalm 23: 

„Der HERR ist mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln!“

Da Weihnachten im Osten überwiegend 
nach dem julianischen Kalender gefeiert 

In Cubolta erhalten 
die Kinder jeden Freitag 
nach dem Gottesdienst 
noch etwas zum Essen 
auf den Heimweg.
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Die unterirdische 
Kapelle der Mön-
che im Kloster 
in der Nähe von 
Orheiul Vechi

Die blinde Glau-
bensschwester 
Viorica singt 
mit Hilfe ihrer in 
Blindenschrift 
gedruckter Lieder 
zur Ehre des 
Herrn Jesus.

wird, verteilten wir mit kleiner Verspätung 
die Weihnachtspäckchen am 15. Janu-
ar an die Kinder. Ihre Augen strahlten 
und man konnte erkennen, wie groß ihre 
Freude war. Diese Päckchen werden den  
indern sicher lange in Erinnerung bleiben. 
Die Kinder bedankten sie sich bei uns  
und ließen die Missionsfreunde herzlich 
grüßen.

Hoffnung, Dienst und Segen 
trotz Blindheit
Nach unserem Aufenthalt in Singerei be-

suchten wir noch die Glaubensschwester 
Viorica in Orhei. Sie ist seit ihrer frühen 
Kindheit blind, aber die Freude im Herrn 
Jesus ist ihre Stärke. Froh und mutig 
sang sie mit Hilfe ihrer in Blindenschrift 
geschriebenen Hefte einige Glaubens-
lieder vor. Anschließend teilte sie einige 
Gebetsanliegen mit und ermutigte uns mit 
einigen Bibelzitaten. Auf die Frage, woher 
sie die Bibelworte auswendig kann, ant-
wortet sie: „Ich habe eine Hörbibel. Und 
wenn ich nachts nicht schlafen kann, dann 
höre ich sie mir an. Das gibt mir Kraft und 
dann kann ich auch andere ermutigen!“ 
Sie besitzt ein altes Tasten-Handy, in dem 
sie die Nummern anderer Glaubensge-
schwister eingespeichert hat. „Täglich 
rufe ich verschiedene Leute an und frage 
sie nach ihren Gebetsanliegen. Ich habe ja 
den ganzen Tag Zeit, um für sie zu beten!“,  
berichtet Viorica.

Als wir uns verabschieden, sagt sie zum 
Abschied: „Euer Besuch ist für mich ein 
besonderes Geschenk! Ich freue mich im-
mer, wenn mich Christen besuchen kom-
men. Gott und die Gemeinde haben mich 
nicht vergessen!“

Wie wird man gerettet?
Unterwegs in die Hauptstadt Kischinau 

kamen wir an einem orthodoxen Kloster 
vorbei und beschlossen, es uns kurz anzu-
sehen. An der Erdoberfläche stehen einige 
prächtige Kirchengebäude und unter der 
Erde liegen mehrere Klosterzellen für die 
Mönche. Sie sind sehr karg beschaffen, 
denn dort üben sich die Mönche in Demut 
und versuchen ihre Sünden abzubüßen, 
um ‚bessere‘ Menschen zu werden. 

Der Klostervorsteher zeigt uns eine Art 
Terrasse, wo wir in jedem Felsspalt Mün-
zen finden. Touristen und Pilger besuchen 
hin und wieder das Kloster und stecken 
eine Münze in die Spalten, in der Hoff-
nung, dass Gott ihnen dadurch gnädig ist. 

Nach diesem Erlebnis ist man dankbar, 
dass Gottes Wort, die Bibel, uns den Weg 
zeigt, wie man wirklich gerettet wird: 

„Denn ihr wisst ja, dass ihr nicht mit ver-
gänglichen Dingen, mit Silber oder Gold, 
losgekauft worden seid aus eurem nich-
tigen, von den Vätern überlieferten Wan-
del, sondern mit dem kostbaren Blut des 
Christus als eines makellosen und unbe-
fleckten Lammes. Er war zuvor ersehen vor 
Grundlegung der Welt, aber wurde offen-
bar gemacht in den letzten Zeiten um eu-
retwillen, die ihr durch ihn an Gott glaubt, 
der ihn aus den Toten auferweckt und ihm 
Herrlichkeit gegeben hat, damit euer Glau-
be und eure Hoffnung auf Gott gerichtet 
seien.“ (1Pt 1,18-21)

Mobile Klinik – ein großer Segen
Angekommen in der Hauptstadt besuch-

ten wir noch die christliche Klinik „Emanu-
el“, deren mobile Einsätze das Missions-
werk FriedensBote unterstützt. Es ist ein 
wichtiger Dienst, denn viele Menschen 
können sich in Moldawien keine medizini-
sche Behandlung leisten. 

Wenn die Ärzte der Mobilen Klinik in ei-
nen Ort kommen, werden die Ortsbewoh-
ner vorher in die Räume der christlichen 
Gemeinde eingeladen. Auf diese Weise 
erhalten die Menschen nicht nur medizi-
nische Beratung, sondern lernen auch die 
Christen kennen und besuchen später die 
Gottesdienste. Einige Einsätze der mobi-
len Klinik fanden in diesem Jahr bereits 
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Die Christliche 
Klinik Emanuel 

in der moldawi-
schen Haupt-

stadt Kischinau 

Eugenia P. (re.), 
Leiterin der 

Klinik mit einer 
medizinischen 

Mitarbeiterin 

Durch Trennwän-
de ergibt sich in 
dem ehemaligen 
Kino wenigstens 
ein wenig Privat-

sphäre für die 
Flüchtlinge aus 

der Ukraine.

Flüchtlings-
frauen aus der 
Ukraine beim 

Konditorei-
seminar

statt, andere stehen noch bevor. Bitte  
beten Sie auch für diesen wichtigen 
Dienst, damit den Menschen durch die 
Mediziner nicht nur körperlich, sondern 
auch seelisch geholfen wird.

Aus dem Leben ukrainischer 
Flüchtlinge in Moldawien
Vor unserer Abreise nach Deutschland 

besuchten wir noch zwei staatliche Ein-
richtungen für Flüchtlinge aus der Ukraine. 
Eine Einrichtung ist ein ehemaliges Kino, 
das zu einem Flüchtlingsheim umgestal-
tet wurde. Im Frühling und Sommer 2022 
kamen über eine halbe Million Flüchtlinge 
aus der Ukraine ins kleine Moldawien. Die 
meisten zogen irgendwann weiter in den 
Westen, doch einige strandeten in der 
Hauptstadt. 

So wurden auch in diesem ehemaligen 
Kino über 80 Flüchtlinge untergebracht. 
Für Familien mit Kindern wurden einige 
Zimmer bereitgestellt. Aber weil zu wenige 
Zimmer vorhanden sind, wurden die ein-
zelnen Familien in einem Saal nur durch 

provisorische Trennwände voneinander 
getrennt. Aber wenigstens hat jeder so ein 
wenig Privatsphäre. Die Menschen sind 
dankbar, dass sie ein Dach über dem Kopf 
haben. 

Der Älteste einer der christlichen Ge-
meinden, Ivan N., hat die Möglichkeit, jede 
Woche mit einigen Glaubensgeschwistern 
einen Gottesdienst in der Flüchtlingsunter-
kunft zu machen.

Außerdem haben die Christen Zutritt 
in einer Organisation, die Seminare für 
Flüchtlinge aus der Ukraine anbietet. 
Dort können die Frauen in 2-3-monatigen  
Seminaren Grundfertigkeiten in Berufen 
wie Konditorin, Friseurin, Näherin und an-
deren erwerben, um dann zu versuchen 
eine Arbeit zu finden. Die Christen helfen 
den Geflüchteten oftmals eine Unterkunft 
zu finden und unterstützen sie mit Hilfs-
gütern. Dabei ergeben sich immer wieder 
Gelegenheiten, Neue Testamente oder 
evangelistische Schriften wie ‚Jesus unser 
Schicksal‘ weiterzugeben.

Wer uns bei diesen Projekten unterstüt-
zen möchte, kann es mit dem Vermerk 
„Elim“, „Mobile Klinik“ oder einfach 
„Moldawien“ tun. 

(A. Janzen/Missionswerk FriedensBote)
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v.l.: Schwer 
beschädigtes 
Verwaltungs-
gebäude nach 
einer Bombardie-
rung in Charkiw.
Ein Christ, der 
anderen bei der 
Evakuierung half, 
verlor hier sein 
Leben.

Menschen stehen 
stundenlang an, 
um Lebensmittel 
und Kleidung aus 
den Hilfsgüter-
lieferungen zu 
bekommen.

Der Evangelist 
Leonid T. ver-
kündigt auf den 
Straßen das 
Evangelium von 
Jesus Christus.

Neben den 
Lebensmittelen 
und Medikamen-
ten ist das Wort 
Gottes die wich-
tigste Medizin für 
die Herzen der 
Menschen.

Unser langjähriger Evan-
gelist Leonid T. berichtet 
über seinen Dienst im Gebiet 
Charkiw/Ostukraine während 
den schrecklichen Kriegs-
handlungen in der Ukraine.

Überlebenswichtige Entscheidungen
„Das Gebiet Charkiw grenzt an die Russi-

sche Föderation. Am 24. Februar 2022, als 
die russischen Militäreinheiten die Ukraine 
überfielen, hatten alle Bewohner Charkiws 
daher buchstäblich nur wenige Stunden 
Zeit, um die Situation zu analysieren und 
Entscheidungen zu treffen. Es entstand 
die Notwendigkeit, sofort die Mitglieder 
unserer christlichen Gemeinde zu mobi-
lisieren, um die Schutzsuchenden aufzu-
nehmen, die aus den besetzten Gebieten 
wie eine Tsunamiwelle auf uns zurollten. 

Oft mussten wir immer wieder direkt 
und spontan eine Menge komplizierter 
Entscheidungen treffen. Woher sollten wir 
so viel Nahrung für die vielen Menschen 
bekommen? Wo konnten wir Übernach-
tungsmöglichkeiten für sie finden? Eine 
lange Liste ähnlicher Fragen musste 
ebenfalls abgearbeitet werden. Außerdem 
mussten wir unsere eigenen Familien und 
die Familien unserer Kinder aus den Regi-
onen evakuieren, die bereits bombardiert 
und beschossen wurden.

‚Ich durfte die Stadt nicht verlassen!‘
Als Pastor fühlte ich um meine Verant-

wortung und wusste, dass ich die Stadt 
Charkiw nicht verlassen durfte. Doch als 
Vater und Ehemann war es mir wichtig, 
meine Familie davon zu überzeugen, die 
Stadt zu verlassen und in sicherere Ge-
biete der Ukraine zu fliehen. Nach einigen 
Überlegungen beschlossen sie jedoch bei 
mir in der Stadt zu bleiben. Fünf weitere 

Glaubensbrüder unserer christlichen Ge-
meinde, mit denen ich bis heute noch hier 
zusammen dem Herrn Jesus dienen darf, 
blieben ebenfalls.

Der Mensch denkt – aber GOTT lenkt!
Erst später erfuhren wir, dass die russi-

sche Militärführung plante, die Stadtver-
waltung blitzartig einzunehmen. Sofort 
sollten dann auf allen Regierungsgebäu-
den russische Fahnen ausgehängt wer-
den, womit demonstriert werden sollte, 
dass die Stadt unter Kontrolle der Russi-
schen Föderation sei. Damit wollte man 
den Gedanken an Widerstand nicht erst 
einmal aufkommen lassen. Doch dieser 
Plan, der schnellen Eroberung der Stadt, 
war nicht aufgegangen, denn es kam in 
der ganzen Stadt zu Straßenschlachten. 
In den ersten zwei bis drei Tagen war die 
Stadt mit Militäreinheiten überfüllt. Insge-
samt gab es mehrere große Kampfhand-
lungen. Eine davon fand unweit der Räu-
me unserer christlichen Gemeinde statt.

Überall in der Stadt brach Panik und 
Chaos aus. Durchgehend hörte man 
Schießereien und Häuser, Brücken und 
einzelne Autos wurden gesprengt.

Überraschend wird ein Pastor 
verantwortlich für Evakuierungen
Als wichtigste Aufgabe sahen wir am 

Anfang, unsere Glaubensgeschwister 
aus den Kampfgebieten zu evakuieren. 
Natürlich baten uns auch ihre Nachbarn, 
Verwandten und Bekannten um Hilfe. 
Meine Telefonnummer verbreitete sich 
schlagartig. Da musste jemand evakuiert 
werden, woanders benötigte jemand drin-
gend Medikamente. Eines Tages geschah 
etwas Seltsames: Nachdem ich als Be-
gleitperson einen verwundeten Mann ins 
Krankenhaus gebracht hatte, wurde ich 

Das Leben und Dienen im Land der Todesschatten!
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Weihnachts-
päckchen brach-
ten mitten in die 

Zerstörung ein 
Stück Hoffnung 

für die Kinder.

Manchmal weiß 
man nicht, was 

man sagen 
soll. Aber für 

die Menschen, 
die Schweres 
erlebt haben, 
ist es wichtig, 

dass jemand sie 
einfach umarmt 

und ihnen zuhört. 
Leonid spricht ih-
nen durch Gottes 

Wort Hoffnung 
und Trost zu.

Das Versamm-
lungshaus der 

christlichen 
Gemeinde in 

Charkiw ist über-
füllt mit Men-

schen, die das 
Evangelium und 

die Friedens-
botschaft von 
Christus zum 

ersten Mal hören.

in der Notaufnahme gebeten, meine Tele-
fonnummer zu hinterlassen, weil er keine 
Verwandten hatte. 

Kurz danach erschien meine Telefonnum-
mer auf der Internetseite der Stadtverwal-
tung. Es hieß dort, ich sei verantwortlich 
für die Evakuierung der Menschen, die ihre 
Häuser verloren hätten. Plötzlich bekam 
ich von allen Seiten Anrufe mit Bitten um 
Hilfe. Die Leute baten, ihre Eltern, Frau-
en, Kinder, Katzen, Hunde und ihre Habe 
abzuholen. Doch überall waren Straßen-
sperren errichtet worden und wir wurden 
nicht überall durchgelassen. Außerdem 
gerieten wir mehrfach unter Beschuss. 
Bemerkenswert ist, dass man für die Men-
schen, die man aus den schwierigsten Si-
tuationen herausholt, in kürzester Zeit zum 
besten Freund auf der ganzen Welt wird. 
Voller Dank umarmen dich Menschen, die 
vor fünf Minuten noch komplett fremd wa-
ren, schütten dir ihr Herz aus und erbitten 
deine Kontaktdaten.

Was dir keine theologische 
Hochschule beibringt
Ich habe meinen Dienst als Evangelist 

schon immer draußen bei den Menschen 
gesehen und nicht in einem Büro. Weder 
am Bibelseminar, noch an der theologi-
schen Hochschule hat man uns beige-
bracht, wie Pastoren sich in Kriegszeiten 
verhalten müssen.

Wir mussten schnell reagieren und die 
Form der Gottesdienste an die reale Si-
tuation anpassen, ohne dabei unsere bi-
blischen Prinzipien aufzugeben. Die Men-
schen flohen samt ihren Hunden, Katzen, 
Papageien und weiteren Haustieren in un-
sere Gemeinderäumlichkeiten. Der Lärm-
pegel war ungewöhnlich hoch. Man muss-
te nicht nur die Menschen, sondern auch 
noch diesen ganzen Zoo zur Ruhe brin-
gen. Es gab diesbezüglich unterschied-
liche Meinungen, aber wir beschlossen, 
diese Situation mit Gottes Hilfe zu ertra-
gen. Die Menschen waren nun schon in 
unser Gemeindehaus geflüchtet und wir 
entschieden uns, ihnen Liebe und Geduld 
entgegenzubringen. Alle zwei Stunden 
versammelten wir sie alle zum Gebet – 
Christen und Nichtchristen. Das gab uns 

Kraft und beruhigte auch die uns umge-
benden Menschen. Allerdings mussten 
wir auch Bedingungen aufstellen: Auf dem 
Gelände des christlichen Gemeindehau-
ses war der Tabak- und Alkoholkonsum, 
sowie das Fluchen untersagt.

Berufen, Friedensstifter zu sein
Am wichtigsten war jedoch die Schlich-

tung von Konflikten. In solchen Extremsi-
tuationen neigen Menschen dazu, Strei-
tigkeiten auf brutale Weise zu lösen – da 
mussten wir als Friedensstifter dazwischen 
gehen. Deshalb stellten wir die Bedingung 
auf, dass alle Missverständnisse nur in An-
wesenheit von Gemeindeältesten geklärt 
werden durften. Die Menschen befanden 
sich in einem Stresszustand. In wenigen 
Tagen waren alle unsere Reserven an me-
dizinischen Mitteln aufgebraucht, die auch 
bei Herzproblemen und bei hohem Blut-
druck halfen.

Wir sind dankbar, dass der überwiegen-
de Teil unserer Gemeindemitglieder diese 
Situation verständnisvoll und geduldig 
ertrug. Das war für viele Nichtchristen ein 
gutes Zeugnis vom Christsein und sie er-
hielten einen Einblick, was echtes Chris-
tentum und christliche Gemeinde eigent-
lich ist. Es gibt viele Bekehrungszeugnisse 
von Menschen, die damals Unterschlupf 
im Versammlungshaus der christlichen 
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Leonid und sein 
Team beweisen 
christliche Nächs-
tenliebe, indem 
sie den vielen 
Notleidenden 
persönlich Hilfs-
güter überreichen.

Weihnachts-
päckchen und 
Lebensmittelpa-
kete bereiteten 
den Kindern 
riesige Freude 
und waren eine 
große Hilfe.

Vielen Menschen 
dienten die U-
Bahn-Schächte 
als Schutzbunker 
vor dem Bom-
benhagel.

denn die Lebensmittel in den Geschäf-
ten waren rasant ausverkauft und weitere 
Lebensmittellieferungen waren durch die 
Kämpfe unmöglich. Alle Betriebe wurden 
praktisch von einem Tag auf den anderen 
stillgelegt, sodass die Arbeitnehmer ar-
beitslos und mittellos wurden.

In den folgenden Wochen und Monaten 
bereiteten wir täglich in unserer Gemein-
deküche über 70 Portionen mit warmen 
Malzeiten vor und brachten sie regelmä-
ßig in die Schutzbunker, Kellerräume und  
U-Bahnstationen, in denen sich Menschen 
vor den Bombardierungen versteckt hiel-
ten. Bei unserer Ankunft bildeten sich lan-
ge Menschenschlangen, die sehnsüchtig 
auf das Essen warteten. Schwerkranken, 
pflegebedürftigen Menschen lieferten wir 
die warmen Malzeiten nach Hause.

Doch die Hauptaufgabe war für uns die 
Verkündigung der Frohen Botschaft vom 
Heil in Jesus Christus. In jedes Lebens-
mittelpaket legten wir den ausgedruck-
ten Psalm 91 hinein, in dem es ja um den 
Schirm des Höchsten geht, unter dem 
man sich schützen kann. Außerdem ver-
teilten wir Neue Testamente und andere 
christliche Literatur. Wir trafen auch Men-
schen, die gar nicht wussten, wie man 
betet – ihnen gaben wir das ausgedruckte 
Gebet unseres Herrn Jesus, das ‚Vater un-
ser‘ mit. Die drei Hauptrichtungen unseres 
Dienstes im letzten Kriegsjahr waren so-
mit: die Verteilung von Lebensmittelpake-
ten, die Evangelisation und die Evakuie-
rung von Menschen.

‚Es gibt keinen Schutzbunker, 
in dem sich ein Mensch vor Gott 
verbergen könnte!‘
Heute suchen wir Menschen in den zu-

rückeroberten Gebieten auf. Die meisten 
Gebäude sind dort zerstört. Häufig sind 
die Menschen gezwungen, in Kellerräu-
men zu hausen. Außer der Versorgung mit 
Lebensmitteln und anderen Hilfsgütern, 
richten wir dort Standpunkte zum Wa-
schen der Wäsche ein, denn die meisten 
Wasserleitungen funktionieren nicht mehr. 
Die Zeit des Wäschewaschens nutzen wir, 
um Gespräche mit den Menschen zu füh-
ren und bieten ihnen christliche Literatur 

Gemeinde gefunden hatten. Zu vielen von 
ihnen haben wir bis heute noch engen 
Kontakt. Recht viele von ihnen besuchen 
unsere Gottesdienste bis heute! Oft kann 
unser Gemeindehaus die Menge der Leute 
gar nicht fassen. Aufgrund der fehlenden 
Sitzplätze bringen viele Besucher bereits 
ihren eigenen Stuhl zum Gottesdienst 
mit – so groß ist ihr Wunsch, dem Gottes-
dienst beizuwohnen.

Das Evangelium durch 
Tat und Wort verkündigen
Es gibt ein bekanntes ukrainisches 

Sprichwort: „Sobald Not - läuft man zu 
Gott.“ Die Stadtverwaltung hatte damals 
eigene Probleme und Sorgen und konnten 
nicht wirklich helfen. Die Menschen benö-
tigten jedoch sofortige, elementare Hilfe. 
Sie wandten sich mit den unterschied-
lichsten Fragen an uns. 

Einmal bekam ich einen Anruf aus Indien. 
Der Mann sprach sehr gebrochenes Rus-
sisch und bat dringend, achtzehn indische 
Studenten zu evakuieren, die bereits drei 
Tage ohne Essen in einem Keller ausharr-
ten. Nur mit größter Mühe gelang es uns, 
sie ausfindig zu machen. Nachdem wir 
ihnen Lebensmittel gebracht und sie mit 
dem Notwendigsten ausgestattet hatten, 
organisierten wir ihre Evakuierung. Viele 
Menschen benötigten das Elementarste, 
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an. Dank des Missionswerkes Friedens-
Bote und der Hilfe anderer Christen aus 
dem Westen konnten wir in der Winterzeit 
die Herstellung und Verteilung von mo-
bilen Kanonenöfen organisieren, die wir 
hauptsächlich an Sammelplätzen aufstell-
ten, wo sich Menschen verstecken. 

Mit Gottes Hilfe errichteten wir sogar 
einen Schutzbunker, in dem sich Notlei-
dende aufwärmen und satt essen konn-
ten. Lange überlegten wir, was wir an der 
Wand des Schutzbunkers schreiben könn-
ten. Schließlich entschieden wir uns für 
die Aussage eines bekannten Mannes: ‚Es 
gibt keinen Schutzbunker, in dem sich ein 
Mensch vor Gott verbergen könnte.‘ Diese 
Worte bewegen die Menschen dazu, über 
ihre Abhängigkeit von Gott nachzudenken 
– ganz gleich, wo sie sich befinden. Vom 
Missionswerk FriedensBote erhielten wir 
auch medizinische Betten, die wir den me-
dizinischen Einrichtungen übergaben.

Wie das Tischgebet zur Predigt wurde 
An dieser Stelle möchte ich ein Zeug-

nis von unseren dienenden Glaubensge-
schwistern weitergeben: Einige Christen 
waren mit ihrem Gemeindeältesten unter-
wegs, um warmes Essen zu einem Kon-
trollpunkt zu bringen. Der Pastor bat alle 
Beteiligten, erst nach einem Dankgebet 
mit dem Essen zu beginnen. Erstaunli-
cherweise setzte während der Mahlzeit 
der Kugelhagel aus. Dieses Phänomen 
wiederholte sich mehrmals und wurde fast 
zu einer Art Gesetzmäßigkeit. 

Irgendwann kam es so weit, dass die Sol-
daten andere Kontrollpunkte anriefen und 
die Soldaten dort aufforderten, mit dem 
Essen so lange zu warten, bis der Pastor 
das Tischgebet gesprochen hat, damit es 

während des Essens keinen Beschuss 
gibt. Wir sahen darin die Hand Gottes.

Nur 800 Meter vom Tod entfernt 
Auf die Bitte eines Mannes hin besuchten 

wir seine Verwandten, um ihnen Hilfsgüter 
zu bringen. Meistens dauert die Übergabe 
nur einige Minuten. Das vorbereitete Paket 
mit den Gütern wird übergeben, wir reden 
mit den Menschen über Gott und fahren 
dann weiter. An jenem Tag begann leich-
ter Schneefall. Nachdem wir das Haus 
verlassen hatten, rief uns der Empfänger 
an und fragte, wo wir uns befinden. Wir 
antworteten ihm, dass wir etwa 800 Meter 
gefahren sind und gerade außer Sichtwei-
te sind. Daraufhin berichtete er, dass vor 
wenigen Sekunden ein Geschoss an der 
Stelle, an der unser Auto gestanden hatte, 
eingeschlagen war. Man konnte es gut er-
kennen, weil diese Stelle nicht mit Schnee 
bedeckt war, da unser Auto vorhin dort 
stand. So hatte Gott uns das Leben erhal-
ten! Dies ist nicht der einzige Fall, in dem 
wir die schützende Hand Gottes über uns 
sahen.

„Verkauft man nicht zwei Sperlinge um 
einen Groschen? Und doch fällt keiner von 
ihnen auf die Erde ohne euren Vater. Bei 
euch aber sind selbst die Haare des Haup-
tes alle gezählt. Darum fürchtet euch nicht! 
Ihr seid mehr wert als viele Sperlinge.“  
(Mt 10,29-31)

Christen kommen auf ‚Schwarze Listen‘
Bei der Eroberung eines Ortes stellt eine 

beliebige Besatzungsmacht mithilfe ihrer 
Agenten als Erstes eine Liste der Aktivis-
ten auf. Das ist eine übliche Praxis. Mehr-
fach wurde ich gewarnt, dass auch mein 
Name auf einer solchen Liste steht. Wäre 
unsere Stadt seitens russischer Truppen-
verbände besetzt worden, dann wäre das 
Leben aller, die aktiv Notleidenden ge-
holfen haben, gelinde ausgedrückt, kein 
Zuckerschlecken mehr – obwohl wir nie 
Waffen in die Hände genommen haben, 
sondern nur diakonische Dienste taten.

Während unseres Dienstes sind bereits 
mehrere Fahrzeuge durch Beschuss un-
brauchbar geworden. Diesen Beschüssen 
sind wir ständig ausgesetzt. Einige Glau-

Lebensmittel-
pakete sind 

eine Brücke, um 
Gottes Wort auf 

praktische Weise 
weiterzugegeben.

Kanonenöfen 
wärmten Men-

schen während 
der Winterzeit 

und wurden 
für die Zuberei-

tung der Mahlzei-
ten verwendet.
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Leonid und sein 
Team im Hilfsgü-
terlager. Sie stel-
len eine Ladung 
von Hilfsgütern 
und Literatur 
für den Einsatz 
im Kriegsgebiet 
zusammen.

Im Gebiet Char-
kiw ist vielerorts 
nur noch Zerstö-
rung zu sehen.

Mit Hilfe des 
Missionswerkes 
stillten Kartoffeln 
den Hunger der 
Menschen vorü-
bergehend. Doch 
der Hunger nach 
Frieden hält seit 
Jahren an. Ohne 
Christus sind 
die Menschen 
hoffnungslos 
verloren.

bensgeschwister wurden dabei tödlich ge-
troffen. Doch im Evangelium finden wir die 
Worte unseres Herrn Jesus: 

‚Größere Liebe hat niemand als die, dass 
einer sein Leben lässt für seine Freunde‘. 
(Joh 15,13) 

Leider mussten einige unserer Glaubens-
brüder ihr Leben hingeben, um andere zu 
retten. Eine Gruppe von freiwilligen Hel-
fern stellte gerade eine Ladung Hilfsgü-
ter zusammen, um sie den Notleidenden 
zu bringen. In diesem Augenblick schlug 
ein Geschoss an dieser Stelle ein und riss 
über 30 Menschenleben in den Tod. Unter 
den Getöteten war auch ein Glaubens-
bruder aus der benachbarten christlichen 
Gemeinde. Einer unser Glaubensbrüder 
wurde vor den Augen seiner Ehefrau und 
ihrer drei Kinder erschossen. Es gibt auch 
solche, die verwundet wurden, manche 
von ihnen teils schwer. Trotz derartiger 
Vorfälle ist uns eins klar: ‚Der Herr Jesus 
hat uns bis jetzt bewahrt, also müssen wir 
weiterwirken!‘

Tue, was in deiner Macht steht, 
um Gutes zu tun
Wir haben in dieser Zeit viel gesehen 

und viel selbst miterlebt. Wenn man der 
Bosheit begegnet, die der Krieg mit sich 
bringt, wird einem klar, was deine Pflicht 
als Christ ist. Man kann nicht anders han-

deln, als alles zu bewerkstelligen, was in 
deiner Macht steht, um Gutes zu tun.

Meistens folgen die Volontäre sofort 
nach dem Militär, das die Ortschaften be-
freit. Ihre Aufgabe ist es, den Notleidenden 
physisch, moralisch und auch geistig zu 
helfen. Als Erstes brachten wir die verwun-
deten Menschen in die nächstgelegenen 
Krankenhäuser. Immer wieder mussten 
wir auch Leichen und Leichenteile ein-
sammeln, die wochenlang auf den Straßen 
gelegen haben und sie zur Obduktion an 
Orte bringen, an denen man versucht he-
rauszufinden, die Person zu identifizieren.

Alles was man in einer solchen Kriegssi-
tuation tut, wird zu deinem Dienst und dei-
nem Beruf. Wenn man einen Verwundeten 
verbindet, ist man ein Sanitäter; wenn man 
die Leute evakuiert, ist man ein Kraftfahrer; 
wenn man ihnen zu essen gibt – dann ist 
man eben Koch. Aber in all diesem ist man 
vor allem ein Evangelist, weil man jede Ge-
legenheit nutzen muss, um den Menschen 
die Frohe Botschaft von Gott zu bringen.

Mehrfach baten uns ukrainische Regie-
rungsbeamte sogar, seelsorgerliche Ar-
beit mit Soldaten durchzuführen. Im Krieg 
macht man allerlei Schreckliches durch 
und oft befinden sie sich in einem schwie-
rigen moralischen und psychologischen 
Zustand.

Über 300 Anrufe am Tag
Es hat sich herausgestellt, dass Volon-

täre sehr unterschiedlich sein können. Die 
einen machen ihre politische Karriere, die 
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Verängstigte 
Menschen 

erhielten im 
Kellerraum der 

christlichen 
Gemeinde eine 

Mahlzeit und 
fanden dort 

Unterschlupf.

Der Hunger nach 
Gottes Wort 

ist bei den 
Menschen groß. 

Leonid verteilt 
Lebensmittel 

und predigt 
zugleich die frohe 

Botschaft von 
Jesus Christus.

anderen bereichern sich. Es gibt auch sol-
che, die sogar in Sperrzonen eindringen, 
um angeblich zu helfen, in Wirklichkeit je-
doch als Späher fungieren und die Stand-
orte der ukrainischen Militäreinheiten für 
den Artilleriebeschuss weitergegeben. 

An Christus gläubige Volontäre verfolgen 
nur das Ziel der christlichen Nächstenliebe. 
Sie handeln so, wie der Herr Jesus an ihrer 
Stelle gehandelt hätte. Die Menschen, die 
sie umgeben, spüren diese Aufrichtigkeit 
und unterstützen unseren Dienst auf ver-
schiedene Art und Weise. Dort können wir 
für die uns umgebenden Menschen wirk-
lich ‚Licht und Salz‘ sein. Jede Begegnung 
mit einem Menschen ist vor allem ein Kon-
takt mit einer menschlichen Seele, die ei-
gene leidvolle Erfahrungen durchgemacht 
hat und mit persönlichen Problemen und 
Ängsten kämpft. Diese Kämpfe finden un-
abhängig vom sozialen Stand oder materi-
ellen Situation des Menschen statt. Einen 
solchen Menschen zu umarmen, ihm eini-
ge ermutigende Worte zuzusprechen, mit 
ihm zu beten – all das ist äußerst wichtig. 
Am Ende wird einem bewusst, dass dies 
zum eigenen Leben wird. Du legst dich 
schlafen und wachst mit den Gedanken 
an diese Menschen auf. Man antwortet auf 
einen Anruf und packt sofort ein Lebens-
mittelpaket.

Es gab eine Zeit, als ich über 300 Anru-
fe pro Tag erhielt. Hierbei galt es nicht nur 
einfach eine kurze Antwort zu geben, son-
dern einem jeden Anrufer Zeit zu widmen.

Hunger nach Gottes Wort
Krieg ist zweifellos mit Leid und Elend 

verbunden, andererseits ist es auch die 
Möglichkeit, Gott zu dienen und von Ihm 
Zeugnis zu geben. Praktisch ist jeder be-
reit dich anzuhören und die gute Nachricht 
aufzunehmen. Einmal kamen wir in eine 
staatliche Einrichtung für Flüchtlinge und 
machten dort folgenden Test: Ich sagte 
ihnen: ‚Es gibt zwei Möglichkeiten: Entwe-
der verteilen wir Lebensmittelpakete und 
fahren, oder wir singen euch einige christ-
liche Lieder, halten eine kurze Predigt und 
verteilen danach unsere Pakete.‘ Einmütig 
baten sie uns, mit ihnen eine christliche 
Andacht zu halten und zu singen. Es war 
ermutigend, festzustellen, dass die Men-
schen in all ihrer Not nicht nur einen Be-
darf an irdischer Speise hatten, sondern 
auch nach Gott suchten.

Ermutigung in schweren Zeiten 
Gerne möchte ich allen, die um unseren 

Dienst wissen, zwei Bibelverse als Wunsch 
weitergeben. Den ersten finden wir im  
Lukasevangelium 22,28: 

‚Ihr aber seid die, welche bei mir ausge-
harrt haben in meinen Anfechtungen.‘

Als Haupt der Gemeinde geht Jesus 
Christus den schweren Weg zusammen 
mit Seinem Volk. Er ist dort, wo christliche 
Gemeindehäuser gebombt werden, wo 
unsere Glaubensbrüder und Schwestern 
umkommen. Man kann sich in seiner eige-
nen, kleinen, privaten Welt von allen äuße-
ren Problemen abschirmen. Man kann alle 
Massenmedien abschalten, damit man 
nichts hört und sieht und alle Schwierig-
keiten in der Welt verdrängen. Man kann 
sich jedoch auch mit Anteilnahme und mit 
Gebeten in die Bresche stellen. 

‚Ihr habt nicht einfach zugehört, nicht 
einfach zugeschaut, nicht nur mitleidig 
mit dem Kopf geschüttelt, sondern ihr 
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habt euch in der schwierigen Zeit für die 
Ukraine in die Bresche gestellt‘, will uns 
Jesus Christus sagen. Wir danken herz-
lich jedem, sich aufgemacht hat und in 
die Bresche getreten ist. Ich muss ehrlich 
zugeben: manchmal war ich in einem Zu-
stand der Ausweglosigkeit, niedergeschla-
gen und mutlos. Menschen riefen an und 
fragten, was sie tun sollten, während ich 
selbst keine Antwort auf die Fragen hatte. 
Es ist sehr wichtig, dass sich in solchen 
Augenblicken jemand fi ndet, der für dich 
betet und einige ermutigende Worte sagt. 
Einmal klopfte früh morgens eine Gruppe 
Jugendlicher an die Tür meines Hauses 

und ich dachte, dass wieder etwas ge-
schehen war. Doch es stellte sich heraus, 
dass die jungen Leute einfach gekommen 
waren, um einige christliche Lieder vorzu-
tragen und mit mir zu beten. Ich konnte 
die Tränen nicht zurückhalten, denn ich 
brauchte in jenem Moment dringend eine 
solche Ermutigung.

Lasst uns zur Ehre Gottes leben!
Die zweite Bibelstelle ist aus dem Johan-

nesevangelium 17,4: 
‚Ich habe dich verherrlicht auf Erden; ich 

habe das Werk vollendet, dass du mir ge-
geben hast, damit ich es tun soll.‘ 

Diesen Vers halte ich für das Ziel mei-
nes Lebens. Alles, was ich als Pastor, als 
Familienvater, als Volontär und einfach als 
Christ will, ist: den Freimut zu haben, am 
Ende meines irdischen Lebens sagen zu 
können: ‚Herr Jesus, Du hast mir die Mög-
lichkeit gegeben, Dich auf Erden wenigs-
tens ein bisschen zu verherrlichen!‘ 

Es ist mein Wunsch, dass jeder Mensch, 
und insbesondere diejenigen, die sich 
Christen nennen, nicht ein zielloses Leben 
haben, sondern zur Ehre Gottes leben.

Möge Gott euch darin segnen!“



Durch die Sprengung des Kachowkaer Stau-
sees am 6. Juni 2023 wurde im Süden der 
Ukraine über 80 Orte überschwemmt. Viele 
Menschen, die bereits vorher durch den Krieg 
gelitten haben, sind nun gänzlich ohne Dach 
über dem Kopf geblieben. 

Die christliche Gemeinde in Cherson versucht 
den Menschen zu helfen und so kommen teil-
weise bis zu 500 Menschen mittlerweile zu 
Gottesdiensten, die bisher nichts von Jesus 
Christus wissen wollten. Der nächste Hilfsgü-
tertransport von FriedensBote wird in dieses 
Gebiet gehen, um Kleidung, Lebensmittelpa-
kete, Matratzen usw. zu überbringen.

Bitte beten Sie für die Notleidenden in der 
Südukraine, für die Christen in diesem Gebiet 
und für die Hilfsgütertransporte.
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N Dank für Gottes Allmacht, Seine Fürsorge 
und dass wir Sorgenmenschen unsere Sorgen 
Ihm abgegeben dürfen, um echten Frieden 
zu erfahren – S. 3

Gebet für den weiteren segensreichen Dienst 
von Wasilij und Dina, sowie Petru und Vera 
in den Projekten „Elim“, „Cubolta“ und 
„Coçodeni“ in Moldawien – S. 6

Dank für die Bewahrung und den Dienst der 
Evangelisten in der Ukraine. Gebet um Be- 
kehrung der Menschen in den Kriegsgebieten 
–  S. 11

Gebet für die Menschen im überschwemmten 
Gebiet Cherson/Südukraine – S. 18

Gebet um Bewahrung und Segen bei den 
geplanten christlichen Kinderfreizeiten 2023 in 
den Ländern des Ostens – Einlage und S. 20

Gebet um Gelingen des Druckes und die an-
schließende Verteilaktion der evangelistischen 
Literatur für die Ukraine – S. 19

Gebet um Segen bei der Durchführung der 
Bibel- und Missionsfreizeiten – S. 20

Gebet für das diakonische Projekt „Hilfsgüter 
als Brücke für das Evangelium“. Gebet um 
Bewahrung unserer LKW-Fahrer – Beilage
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Das Missionswerk wurde als eingetrage-
ner, gemeinnütziger Verein von Christen ge-
gründet, die in den Siebzigerjahren aus der 
UdSSR nach Deutschland umsiedelten. Die 
Glaubensgrundlage des Missionswerkes ist 
die ganze Bibel.
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Verbreitung von Informationen über die Situa-
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„Gütig ist der HERR, eine Zufl ucht am Tag 
der Not; und Er kennt die, welche auf Ihn 
vertrauen.“ (Nah 1,7)

Überschwemmung 
in der Südukraine
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U n s e r

P r o j e k t

Das Evangelium ist …
… unser Herzensanliegen
Eins unserer wichtigsten Projekte 

ist der Druck christlicher Literatur. 
In der Vergangenheit wurde dieses 
Projekt durch die vielen Gebete 
und Spenden der Missionsfreunde 
ermöglicht. Tausende Menschen 
sind dadurch mit dem Wort Gottes 
erreicht worden. Dafür sind wir allen 
Missionsfreunden sehr dankbar!

… hoffnungsvoll
Das Evangelium ist in der hoff-

nungslosen, grausamen Lage in der 
Ukraine für sehr viele hilfesuchen-
de, kirchendistanzierte Menschen 
zum Hoffnungsträger geworden. 
Sie fragen nach Gott und besuchen 
nun regelmäßig die Gottesdienste. 

Durch Gottes Gnade und die 
Beteiligung der Missionsfreun-
de, konnte FriedensBote im 
Jahr 2022 den christlichen Ge-
meinden in der Ukraine über  
90 Paletten mit christlicher Literatur 
zur Verfügung stellen. Dankbar neh-
men die traumatisierten Menschen 
die christliche Literatur an.  

… kraftvoll
Bei jeder Verteilung von Hilfsgü-

tern werden von den Evangelisten 
auch Neue Testamente mit christ-
licher Literatur weitergegeben. Oft 
sind die Empfänger einsam. Ge-
rührt von der Nächstenliebe, die 
sie durch Christen erfahren haben, 
lesen sie die Traktate oder andere 
evangelistische Bücher und denken 
über die Botschaft nach. Das Wort 
Gottes ist kraftvoll und wirkt in den 
Herzen der Menschen, auch wenn 
sie nie in einem Gottesdienst waren.

Diese Beobachtung veranlasst 
uns dazu, in den nächsten Monaten 
mehr als 100.000 Traktate in ukrai-
nischer Sprache zu drucken. 

Des Weiteren befinden sich be-
reits zwei ins Ukrainische übersetz-
te Bücher von W. MacDonald in der 
Druckvorstufe. Diese 20.000 Exem-
plare sind für die Verteilung in der 
Ukraine geplant.

„Genau so soll auch mein Wort  
sein, das aus meinem Mund her-
vorgeht: Es wird nicht leer zu mir 
zurückkehren, sondern es wird 
ausrichten, was mir gefällt, und 
durchführen, wozu ich es gesandt 
habe!“  (Jesaja 55,11)

… trostvoll
Liebe Missionsfreunde, wenn Sie 

durch eine Gabe mithelfen möch-
ten, dass suchenden Menschen in 
der Ukraine Neue Testamente, so-
wie andere christliche Literatur zur 
Verfügung gestellt wird, können Sie 
auf der Überweisung „Verteil-Lite-
ratur“ für dieses Projekt angeben.

Unterstützen Sie uns bitte auch im 
Gebet, damit noch mehr Menschen 
durch diesen Dienst gerettet wer-
den und ewigen Frieden in dieser 
trostlosen Situation erfahren kön-
nen. Gott segne und belohne Sie für 
Ihren Dienst!

Auf unserer Webseite finden Sie 
Verteil-Literatur, welche sie auf Spen-
denbasis bzw. zu einem Selbstkos-
tenpreis bestellen können, um sie in 
Deutschland zu verteilen: 

Evange l is t i sche  Ver te i l -L i te ra tur  für  d ie  Ukra ine

Zwei evangelistische 
Bücher wurden ins 
Ukrainische übersetzt 
und zehn Traktate neu 
überarbeitet. Der Druck 
erfolgt in den nächsten 
Wochen.

www.verlag-friedensbote.de/Literaturverteilung



Bibel- und Missionsfreizeiten 2023 mit Referenten vom Missionswerk FriedensBote

07.08.2023 - 13.08.2023 / Christl. Erholungs- und Tagungsstätte Haus Sonnenblick
Thema: „GRUNDLAGEN DES GLAUBENS!“ (JOHANNESEVANGELIUM)
Referent: KORNELIUS SCHULZ
Anmeldung: Reinhold Messal / 0049 70 53 - 92 60 0 / E-Mail: haus-sonnenblick@t-online.de
Adresse:  Poststr. 25 / 75385 Bad Teinach / www.haus-sonnenblick.info

26.08.2023 - 02.09.2023 / Missionshaus Alpenblick/Schweiz 
Thema: „VON EDEN BIS ÄGYPTEN“ (STREIFZÜGE DURCH DAS ERSTE BUCH MOSE)
Referent: KORNELIUS SCHULZ
Anmeldung: Andreas Tauber / 0041 71 - 377 - 15 85 / E-Mail: info@missionshaus-alpenblick.com 
Adresse:  CH-9633 Hemberg / Scherbstrasse 12 / www.missionshaus-alpenblick.com

10.09.2023 - 15.09.2023  / Bibel- und Erholungsheim Haus Felsengrund e.V. 
Thema: „FREUDE IN JEDER LEBENSSITUATION“ (PHILIPPERBRIEF)
Referent: MICHAEL RÖHLIG 
Anmeldung: Roland Bretschneider / Tel.: 0049 70 53 - 92 66 0 / E-Mail: info@haus-felsen-grund.de 
Adresse: Weltenschwanner Straße 25 / 75385 Bad Teinach-Zavelstein / www.haus-felsen-grund.de

Die evangelistischen Kinderfreizeiten sind jährlich 
ein großer Segen für tausende Kinder! Unser Evangelist 
Petro P.  gibt uns einen Einblick in eine von über 103 Kinder-
freizeiten, die im letzten Jahr 2022 im Sommer durch die 
Unterstützung der Missionsfreunde möglich gemacht wur-
den. Die Kinder kamen aus den Gebieten Donezk, Luhansk, 
Cherson, und Charkiw. Man merkte den verschreckten 
Kindern an, dass sie die Grausamkeiten des Krieges noch 
lange werden verarbeiten müssen. Umso wichtiger war es, 
dass sie Gottes Wort hörten:

‚Gott, danke, dass wir noch leben!‘
„Die christlichen Kinderfreizeiten unter dem Namen ‚Gnade‘, 

fanden fern von den Kriegswirren bei schönem Wetter in den 
Karpaten statt. Die Kinder unternahmen Ausfl üge und Wande-
rungen, pfl ückten Heidelbeeren und spielten.

Einige von ihnen haben posttraumatische Erfahrungen, an-
dere wiederum, stehen unter okkultem Einfl uss, erleben über-
natürliche Phänomene und sehen böse Geister. Diesen Kindern 
widmeten wir besonders viel Zeit und eine besondere geistliche 
Betreuung und lehrten sie, zu dem lebendigen Gott zu beten.

Täglich baten Kinder den Herrn Jesus um Bewahrung für 
Verwandte und Freunde und dankten Gott dafür, dass Er ihnen 
geholfen hat einen weiteren Tag zu überleben. Diese Worte 
aus kindlichem Mund werden wir nicht so schnell vergessen: 
‚Gott, danke, dass wir noch leben!‘ 

Kinder sind unendlich dankbar für die Freizeiten
Durch die Unterstützung vieler Missionsfreunde wurde es im 

Jahr 2022 möglich, dass Kinder aus Flüchtlingsfamilien, Groß-
familien und Waisenkinder an einer christlichen Kinderfreizeit 
teilnehmen konnten.

Der Junge Vladislav aus einer kinderreichen Familie schreibt: 
‚Ich habe diese Kinderfreizeit lieben gelernt! Schließlich habe 
ich hier viele neue Freunde gefunden, sowie viel über Gott und 
die Welt, in der ich lebe, gelernt. Hier gibt es liebevolle Mitarbei-
ter und lehrreiche Zusammenkünfte. Ich bin Gott sehr dankbar 
für die Gelegenheit, diese Freizeit zu besuchen!‘ 

Ein anderer Junge aus einer Flüchtlingsfamilie erzählte: ‚Be-
vor ich in die Kinderfreizeit kam, bekehrte ich mich zu Jesus 
Christus. Daher war es für mich sehr hilfreich, etwas über die 
Auswirkungen verschiedener Musik- und Computertechnologien 
insbesondere auf junge Menschen, zu erfahren. Ich werde ver-
suchen, das Wissen, das ich hier erworben habe, anzuwenden.‘

Liebe Missionsfreunde, bitte beten Sie dafür, dass auch 
in diesem Jahr 2023 die Kinderfreizeiten möglich werden!

Evangelistische Kinderfreizeiten
Der Gott aller Gnade aber, der uns berufen hat 
zu Seiner ewigen Herrlichkeit in Christus Jesus, 
Er selbst möge euch, nachdem ihr eine kurze Zeit 
gelitten habt, völlig zubereiten, festigen, stärken, 
gründen! Ihm sei die Herrlichkeit und die Macht 
von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ (1Pt 5,10-11)


